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Farbenfiimrnung, die der fiarken Gegenfätze, aber damit auch der energifcheu

Flächenwirkung entbehrt, wie fie die weit einfacher behandelten Arbeiten aus Khorfa—

bad auszeichneten.

Mit den Denkmälern von Sui'a fchliefst die Gefchichte der alt-orientalifchen

Keramik. Der Vergleich mit den hoch entwickelten Leii’cungen gleicher Art in

Aegypten zeigt zwei fcharf' gefonderte Principien. Dort das Princip der Incruf’cation

und des Mofaiks, in Mefopotamien und Perfien die Glafuren zwifchen Schutzrändern. -

Als Grundelemente treten hierbei der Mauerziegel und die Fliefe auf. Beide er-

fcheinen unabhängig von Form und Farbe, während beim Mofaik jeder Farbentheil

ein befonderes Stück bildet. Hierin offenbart fich ein bedeutfamer Fortfchritt fiir

eine auf Maffenbedarf berechnete Fabrikation. Mol'aik und Fliei'e follten lich in—

deffen noch in der mittelalterlichen Kunf’c des Orients lange Zeit das Feld flreitig

machen, bis die Ausbildung des Malverfahrens im XV. und XVI. Jahrhundert, das

Bemalen der fertigen Glafur in Perfien, das Malen unter durchfichtiger Glafur im

Bereiche _der Türkenherrflchaft, endlich in Italien die Malerei in die Glafur —- die

Fayence _ ziemlich gleichzeitig den Sieg für die Fliefe entfchieden.

Fig. 1 7.

 

Terracotta-Stirnziegel vom Heraion zu Olympia.

(VII. Jahrh. vor Chr.)

4. Kapitel.

Griechenland und Italien.

a) Griechenland.

Bis zu Sch/innamz's Entdeckungen auf dem Gebiete der hellenifchen Vorwelt

begann die griechifche Kunfigefchichte mit verhältnifsmäfsig fpäten Zeitläuften der

allgemeinen Gefchichte des Landes. Die Kunfifchilderungen der Homerifchen Ge—

fänge erfchienen als Eingebungen dichterifcher Phantafie; räthfelhaft ragten die ge-

waltigen Steintrümmer von Mykenä und Tiryns, als Zeugen einer fagenhaften Ver—

gangenheit, in die Zeit des claffifchen Griechenthums hinein. Heute wifl'en wir, dafs

eine hoch entwickelte KunPc um die Mitte des II. ]ahrtaufends vor Chr. die helleni-

fchen Küftengebiete und Infeln beherrfchte. Sie hat, gleich viel ob griechifchen

oder kleinafiatifchen Urfprunges, die Denkmäler hervorgebracht, die den Homerifchen

Dichtungen zu Grunde lagen, und wird nach dem bedeutendften Fundorte gemein-

hin die Mykenifche genannt. Funde im ägyptifchen Tell—el-Amarna haben dar—
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gethan, dafs diefe Kunft auch exportirend über die Nachbarländer griff, und dafs

fie andererfeits mannigfache Anregungen, namentlich von Aegypten, empfing. Die Be-

lege hierfür bilden nicht allein die Funde von ägyptifchen Exportartikeln auf griechi-

fchem Boden. fondern mehr noch die Entlehnung ornamentaler Motive und be—

fiimmter technifcher Verfahren aus der gleichzeitigen Kunft des Nillandes. Zu

diefen zählt, um nur auf ein bezeichnendes Beifpiel hinzuweifen, die Verwendung

farbiger Glaspaften als Einlagen in Stein, wie fie uns in ausgedehntefiem Mafse

im Palaf’ce des Königs Amenop/zz's [V. in Tell-el-Amarna bekannt geworden ift.

Aehnliche Einlagen haben die Ausgrabungen zu Tiryns ergeben. Dort fand fich

ein reich verzierter Alabal‘rerfockel mit eingefetzten Plättchen und Knöpfchen aus

türkisblauen Glasfiüffen. — Leicht liefsen fich, namentlich unter den Ornamentformen,

die nahen \Vechfelbeziehungen des damaligen Griechenlandes zu Aegypten auch in

weiterem Umfange nachweifen.

Die Schilderung der bereits hoch ausgebildeten Keramik der Mykenifchen

Epoche fallt nicht in den Bereich diefer Darf’rellung, und doch find die keramifchen

Reite, die Vafenfunde aus Gräbern und Schutthügeln untergegangener Niederlaffungen,

die einzige Brücke, welche zu den gefchichtlichen Epochen hinüberleitet.

Der gewöhnlichen Annahme zufolge fällt das Ende der Mykenifchen Epoche

mit den durch die Wanderung der Dorier entf’tandenen Umwälzungen zufammen;

ihr folgten Jahrhunderte, die für uns völlig im Dunkel liegen. Nur die griechifche

Vafenkunde ergiebt eine einigermafsen erkennbare Stufenfolge der Entwickelung

auch für jene unerforfchten Zeiten. Die griechifche Bau-Keramik beginnt mit dem

griechifchen Tempelbau. Ihre ältefte, in ihrer Art vollendete Leif’tung iPc das

Tempeldach. Griechen und Römer, aufser ihnen nur noch Chinefen und Japaner,

find die einzigen gewefen, welche neben der technifchen auch die künftlerifche Aus-

gef’caltung der Dächer fich haben angelegen fein laffen. Die merkwürdige Ueber-

einftimmung, die fich zwifchen den antiken und ofl—afiatifchen Dachtheilen ergeben

hat, ifl Gegenftand einer fehr verdienftlichen Studie’des amerikanifchen Japanforfchers

E. Mar/e“) geworden.

Paufam'as (V, 10, 3) erwähnt einer Ueberlieferung, wonach der Naxier Byzes‚

ein Zeitgenoffe des Königs Alyattes von Lydien (Anfang des VI. ]ahrhundertes), zuerft

Dachziegel aus Marmor nach Art derjenigen aus Terracotta hergef’rellt habe. Danach

gebührt der Terracotta zeitlich der Vorrang, und auch fpäter ift diefes Material weit—

aus am häufigften für jenen Zweck verwendet worden. Vermöge der Dauerhaftig-

keit der Terracotten find ferner fait überall ihre Ornamente erhalten geblieben_und,

wie die Vafen-Ornamente, zu einer der wichtigften Grundlagen für unfere Kenntnifs

von der Entwickelung der Zierformen geworden. Aufser den Dach- und Deckziegeln

gehören vor allem die bemalten Simen und Stirnziegel, fo wie der figürliche Akro-

terienfchmuck zu diefem erft in neuerer Zeit nach Gebühr beachteten Kunftgebiete.

Die vollftändigfte und lehrreichfte Sammlung von Bautheilen aus Terracotta

befitzt das Mufeum zu Olympia in Griechenland; nahezu gleichwerthig if’t das in den

atheninifchen Mufeen, nächfldem das in Palermo vorhandene Material diefer Art.

Das ältef’ce, wenigf’tens in den charakteriftifchen‘Haupttheilen wiedergefundene

Tempeldach ift das des Heraion zu Olympia (Fig. 1830), das fpätef‘cens im VII. Jahr-

hundert vor unferer Zeitrechnung entflanden fein mufs. Es befteht aus grofsen, flach

2") Siehe: MORSE, E. 3. On th: older forms qf terra-catta raqfing file: etc. :892.

30) Facf.-Repr. nach: Börner-lan, A. Olympia, das Fett und (eine Stätte. 2. Aufl. Berlin 1886. S. am.

30 .

Griechifche

Tempeld'a'cher.

31.

Dach

des Heraion

zu

Olympia.



32.

Dächer

des

VI. Jahrh.

30

gebogenen Dachziegeln und halbkreisförmigen Deckziegeln (Kalypteren), welche an

der Traufe in fcheibenförmige Antefixe endigen. Die Ziegel waren aller Wahr-

fcheinlichkeit nach in Lehmbettung auf Schalung verlegt, die unteren Reihen außer—

dem durch Nägel auf der Schalung befeftigt. Die Traufe bildeten mit der Schalung

gleich liegende, aber weit vorfpringende Thonplatten, welche fpitzwinkelig unter

fchnitten waren, um das Abtropfen des Waffers zu erleichtern. Wie der Dach—

abfchlufs an den Giebelkanten geitaltet war, if’c nicht mehr zu ermitteln; jedenfalls

aber tritt uns das Rundziegeldach fchon hier in ausgebildeter Gef’talt entgegen.

Auf dem Firit griffen die Kalyptere in halbrunde Firf’cdeckziegel ein, deren

Abfchlufs auf den Spitzen beider Giebel fcheibenförmige Akroterien von mehr als

23,1 m Durchmeffer bildeten. Eines diefer Akroterien liefs fich aus zahlreichen

Fragmenten nahezu vollftändig wiederheri’cellen und bildet das Hauptftück der olympi—

[chen Sammlung und eines

der wichtigiten Denkmäler

der antiken Thontechnik

überhaupt (Fig. 17). Der

Hohlkörper diefes Akro-

terions wird mit feiner

Stirnfläche durch ein Netz

radialer und concentrifcher

Rippen verfleift. Diefe Rip—

pen bilden im Inneren ein _ ‚

Syltem von Zellen, welehe Rundziegeldach vom Heraion zu Olympia 30).

durch kleine Oeffnungen

für das Durchftrömen der Feuergafe communiciren. Die Stirnfläche wird durch ring.

förmige Rundfläbe in Zonen getheilt. Rundfläbe, wie alle übrigen plaf’rifchen Theile, fo

die äufseren Blattkränze und das fiabartige Blattornament der Mitte, find aus bildfamem

Thonmaterial modellirt und angefetzt‘“). Die Bemalung mit einer Fülle ihrer Kleinheit

wegen nur wenig wirkfarner Ornamente, als Schachbrettmuf’cer, Zickzack, Rofetten,

Wellen, führt fo ziemlich den gefammten Ornamentvorrath jener Zeit vor Augen.

Nicht nur das Ornament, auch die farbige Behandlung kennzeichnet die Heraiom

Terracotten als die älteften. Das geformte lufttrockene Stück wurde an allen ficht

baren Aufsenflächen mit einem tief fchwarzbraunen Farbton überzogen, hierauf die

Umriffe des Ornaments eingeritzt, alsdann das Stück in Brand gegeben und fchliefslich

das Ornament in Deckfarben, violett, gelb und weifs, aufgemalt. Da die Farben

— mit Ausnahme des Grundtons —— nicht eingebrannt waren, find fie zum grofsen

Theil im Laufe der Zeit verfchwunden. Der fchwarze Farbüberzug, der anfcheinend

in Folge chemifcher Veränderungen während des Brandes nicht felten in Rothbraun

übergeht, bildet das charakterif’rifche Kennzeichen der älteften Terracottagruppe.

Sämmtliche Dachtheile, auch die Dach- und Deckziegel, find damit verfehen. Der

matte Glanz der Oberfläche fchreibt fich, wie .Marc/z annimmt, von einem Poliren

mittels des Spachtels her. .

Ein technifch, wie conftructiv vervollkommnetes Syltem [chen wir im VI. Jahr-

hundert vor Chr. ausgebildet und, von einzelnen Abänderungen abgefehen, als den

Normaltypus des griechifchen Tempeldachs fef’c gehalten. Als Beifpiel mag das

Fig. 18.

 
31) Siehe: Olympia. Die Ergebniife der von dem Deutfchen Reich veranßalteten Ausgrabungen etc». Berlin. Er-

fchcint (ei! 1890. Bd. II, Taf. 1r5.
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Dach des Megareer-Schatzhaufes in Olympia dienen (Fig. 19). An Stelle des Rund-

ziegels tritt hier überall der ebene Flachziegel rnit feitlichen Rändern, welche das

Eindringen des Waffers in die Fugen verhüten. Die Deckziegel haben anfänglich

noch halbrunden, fpäterhin dachförmigen Querfchnitt und enden an der Traufe in

Antefixe, denen auf dem Dachfirft ähnlich gefialtete Akroterien auf fattelfo'rmigen

Deckziegeln entfprechen.
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Terracotta—Dach vom Schatzhaufe der Megareer zu Olympia.

(VI. Jahrh‚ vor Chr.)

Die eigene Schwere und das Uebergreifen der oberen über die unteren fichert

die Dachziegel gegen Abheben durch den Wind, während die Gefahr des Gleitens

durch Bettung in Lehm und durch den Widerf’cand befeitigt wird, den jeder Dach-

ziegel an den feitlichen Rändern und der Hinterkante der anfchliefsenden unteren

findet. Immerhin — und darin liegt die Schwäche des Syf’cems — tritt ein erheb—

licher Schub auf, dem man durch Nageln und Verdübeln wenigftens der Traufziegel-



 

 
Simen und Stirnziegel aus Terracotta.

(VI. Jahrh. vor Chr.)
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reihe zu begegnen fuchte. Das Anhängen an Latten durch Haken, wie bei unferen

Dachpfannen, hat niemals Statt gefunden.

Wie Fig. 19 veranfchaulicht, findet das Regenwaffer in den treppenförmigen

Bahnen zwifchen den Kalypteren Abflufs nach der Traufe. An den Giebelkanten

fitzen Rinnleif’cen, Simen, urn das Hinüberfliefsen in das Giebelfeld zu verhüten.

Diefe Simen biegen an den Traufecken ein kurzes Stück um und verbreitern [ich

zu einem mit Abfiufsöffnung verfehenen Wafferkaften, der gleichzeitig zur Aufnahme

eines Eckakroterions dient. Nicht felten find übrigens die Rinnleilten auch an den

Langfeiten herumgeführt; dann mufften, um den Fugenfchlufs zu erzielen, die Ka—

lyptere mit fammt den Antefixen auf den oberen Rand der Simen aufgefattelt werden

(Fig. 20, 2 u. Fig. 21).

Die Simen erhalten in der Mitte jeder Bahn einen Wafferfpeier oder Ausgufs,

entweder, wie bei den älteren Beifpielen, eine Röhre (Fig. 20, 2) oder —— und das

blieb fortan die claffifche Form —— einen wafferfpeienden Löwenkopf. —« Die ein-

fachfte und frühefte Form der Sima ift die einer flach gebogenen Hohlkehle (Karnies-

form), die {ieh auch in der Bemalung nicht viel von den einfachen Traufplatten

unterfcheidet. Später wird fie zum ftärker aufgebogenen Rinnenbord mit ab-

fchliefsender Deckplatte. Etwa fait der Mitte des VI. ]ahrhundertes folgen ein Park

nach aufsen gebauchtes Profil (Fig. 20, 3), alsdann das wellenförmige (Fig. 20, 9)

und fchliefslich das flache S-förmige Simenprofil.

Im Ornament“) fteht die zweite Gruppe Terracotten denen des Heraion noch

nahe; doch erweitert fich der Kreis der Schmuckformen um zwei für die griechifche

Kunft fehr bezeichnende Zierformen, die Blattwelle und die an Ranken aufgereihten

Anthemien oder Palmetten mit Kelchblumen. Eine größere Verfchiedenheit zeigt

ferner die Bemalung. An Stelle des matt glänzenden, fchwarzen Grundes tritt ein

lichtgelber Grund, von dem fich die Ornamente im Wechfel zweier dunkeln Töne,

fchwarz und roth, abheben.

Das Thonmaterial verblieb in der Regel in [einer natürlichen, oft unreinen,

daher poröfen Befchaffenheit; ja es erhielt fogar häufig, mit Rückficht auf leichteres

Trocknen und Durchbrennen, einen Zufatz von Chamottekörnern als künftliches

Magerungsmittel.‘ Zur Aufnahme der Farben dient eine oft mehrere Millimeter itarke

Angufsfchicht aus reinem Thon, der häufig gleich die Grundfarbe abgab. In diefen

Angufs wurde mit dem Griffel die Zeichnung eingeritzt, theils aus freier Hand, theils

mit Hilfe von Lineal und Zirkel. Man erkennt überall leicht unter der Bemalung die

Hilfslinien und Einfatzlöcher für den Zirkel. Die Umriffe wurden alsdann flott mit

dem Pinfel nachgezogen und ausgemalt, wobei man lich indeffen niemals ängi’clich

an die Vorzeichnung hielt. Schablonen find nicht verwendet. — Bei einer Gruppe

alterthümlicher Terracotten in Olympia bilden die Umriffe des Ornaments feine

Rändehen, welche durch Abdruck aus einer Form mit entfprechenden Einritzungen

gewonnen find. Die gleiche Rücklicht auf mechanifche Vervielfältigung führte dazu,

das Anthemien-Ornament der Stirnziegel in leichtem Relief geformt herzuftellen.

Nach der Bemalung gab man die Stücke in den Ofen. Sämmtliche Farben find

eingebrannt und haben fich trotz des verhältnifsmäfsig fchwachen Brandes, der ihnen

zu Theil wurde, vortrefflich gehalten.

32) Vergl. hierfür und für das Folgende: Olympia. Die Ergebnifl‘e der vom Deutfchen Reich veranitalteten Aus-

grabungen etc. Herausg. von E. CURTIUS & F. ADLER. Berlin. Erfcheint ich; 1890. Bd. II, S. 187, 203 u. Taf. CXV—CXXIV.
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Etwa um die Wende des V. ]ahrhundertes tritt eine neue Art der Bemalung

auf, bei welcher, entfprechend der rothfigurigen Vafenrnalerei, der Grund wieder

glänzend fchwarz, das Ornament in lichtem Gelb, mit Hervorhebung einzelner Theile

durch Roth, ausgefpart wurde. Die älteren Simen diefer Gattung im Akropolis—

Mufeum zu Athen zeigen noch die doppelten auf- und abwärts gerichteten und an die

Rankengefchlinge der älteren Vafen-Ornamentik erinnernden Anthemien (Fig. 20, 4),

die fpäteren nur das aufwärts gerichtete Palmetten-Ornament (Fig. 20, 6 u. 8). Als

neues Element tritt dann etwa feit der Mitte des V. ]ahrhundertes der der Natur-

form entlehnte Akanthus hinzu und bildet fortan fammt den Anthemien und VVellen-

ranken das eigentliche claffifche Ornament der griechifchen Kunfi.

In der Technik find keine Veränderungen zu verzeichnen; nur erfahren die

conftructiven Theile, namentlich die Anfchlüffe der Dach- und Deckziegel, im Laufe

der Zeit eine immer vollkommenere, bis zum Raffinement gefteigerte Durchbildung,

die das eingehende Studium des Technikers verdient, die aber im Einzelnen zu

verfolgen hier zu weit führen würde.

Der Gang der Entwickelung führte im Ornament von den gemalten allmäh-

lich zu plaftifchen Formen. Gegen die Mitte des IV. ]ahrhundertes etwa werden

die aus Akanthuskelchen entwickelten und {ich mannigfach verzweigenden_Ranken-

 

Terracotta-Sima vom Letmidaion zu Olympia 33).

(IV. Jahrh. vor Chr.)

züge geradezu zum herrfchenden Ornament, das fich den vérfchiedenf’cen Beftim-

mungen und Raumverhältniffen anpafft. Dies gilt auch für die Verzierung der Dach-

theile. Die Sima des Leonidaion zu Olympia (Fig. 21“) f’tellt ein frühes Beifpiel

eines unzählige Male variirten Typus dar. Bei den Stirnziegeln fällt der gegliederte,

fchon im Umrifs der Compofition des plaftifchen Ornaments folgende Aufbau fort; die

Formen werden einfacher; halbkreisförmige und dreieckige Bildungen finden lich mit

flüchtigen, den Niedergang des Formengefühles kennzeichnenden Reliefverzierungen.

Die weitere Fortbildung der Stilformen vollzieht lich feit der Ausbreitung des

Hellenismus über die damalige Culturwelt weniger in Griechenland felbf‘t, als in den

auswärtigen Centren griechifcher Kunft und Bildung. In der fchnell emporblühenden

Grofsf’tadt Alexandrien namentlich erzeugt die Verfchmelzung hellenifcher Formen

mit der altüberlieferten Kunftfertigkeit Aegyptens Stilwandlungen, die für die Kuni’c-

entwickelung der beiden letzten Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung beflimmend

wurden. Die Alexandrinifche Kunf’t erfcheint als die Vorläuferin der römifchen

VVeltkunft.

33) Facf‚-Repr. nach ebendnf.‚ Taf, CXXIH.



35

Einen eigentlichen Backlteinbau mit unverputzten Mauerflächen und in Ver-

bindung mit Terracotten für die Schmucktheile kennen wir aus griechifcher Zeit

nicht. Das von Paufam'as (V, 20, 10) als Beifpiel angeführte Philippeion zu Olympia

war, wie die Ausgrabungen ergeben haben, kein Backfteinbau, fondern ein Quader—

bau. Die Ueberlieferung führt zwar mehrfach Ziegelbauten an; doch bef’canden diefe

aus ungebrannten, lufttrockenen Ziegeln und bedurften des Putzes an den Aufsen-

flächen. So ifi: es auch mehr als zweifelhaft, ob der alte, unter Hadrz'an in Marmor

erneuerte ‚Apollo-Tempel in Megara ein wirklicher Backfteinbau gewefen fei (Pau-

fam'as, I, 42, 5). Von einer Halle in Epidauros wird ausdrücklich gefagt, dafs fie aus

ungebrannten Ziegeln errichtet worden fei (Paufam'as, II, 27, 6); fie mufs alfo ver-

putzt gewefen fein.

Wenn gleich nur wenig davon erhalten iit,‘ fo hat doch auch die Thon-Plaftik

im Bauwefen der Griechen keine unbedeutende Rolle gefpielt. Plaftifche Thon-

gruppen und Thierfiguren erfcheinen als Eck- oder Mittelakroterien der Giebelfronten.

So fanden fich in Olympia ruhende Löwen aus Terracotta, die vermuthlich diefem

Zwecke gedient haben. Das Dach der Stoa Bafileios in Athen fchmückten nach

Paufezm'as (I, 3, I) zwei, grofse Thongruppen: Thefeus, der den Skiron in das Meer

ftürzt, und Eos, den Keplzalos raubend; ferner erwähnt Paufanz'as (I, 2, 5) ein Haus

mit Thonbildwerken, welche die Bewirthung des Dionyfos und anderer Götter durch

den athenifchen König Amp/zzlé{yon darftellen

b) Griechifche Colonien in Italien.

Die folgenreichfle politifche Machtäufserung des Hellenenthums war die Ver—

nichtung des perfifchen Reiches durch Alexander den Großen; allein fchon Jahr-

hunderte früher, bereits an der Schwelle feiner Gefchichte, hat Griechenland durch

eine weit greifende Colonifation der Mittelmeergebiete den Grund für eine Cultun

miffion gelegt, die weitaus die Grenzen feiner politifchen Einwirkung überfchreiten

follte. Unter diefen Niederlaffungen waren die bedeutendften die auf italifchem

Boden. Als ältefter vorgefchobener Potten galt Kyme am Tyrrhenifchen Meere;

ihm folgten die ficilifchen Städte, von denen einige, wie Naxos und Syrakus, noch

in das VIII. Jahrhundert vor Chr. gehören.

Nirgends vielleicht ift hellenifche Gefittung und Kunft zu fo freier Entfaltung

gelangt, als in den italifchen Colonien; Syrakus und Agrigent wurden die erlten

griechifchen Grofsltädte, an Reichthum und Volkszahl denen des Mutterlandes weit

überlegen. Die Blüthe der ficilifchen Colonien fiel etwa mit der des Mutterlandes

zufammen. Im IV. Jahrhundert in fchwere Kämpfe mit Karthago verftrickt, fchliefs-

lich in die Wechfelfälle des Vernichtungskampfes zwifchen Rom und Karthago

hineingezogen, wurde Sicilien noch während des erfien punifchen Krieges römifche

Provinz. ‘

Ein Kranz griechifcher Niederlaffungen erblühte an der Südoftküfte. Italiens

und verfchaffte diefen Gebieten des Feftlandes den Namen »Grofsgriechenland«.

Zwar hinderten immerwährende Fehden eine gedeihliche politifche Entwickelung der

einzelnen Gemeinden zu dauernder politifcher Macht; doch wurde Grofsgriechen—

land der Ausgangspunkt für die Verbreitung hellenifcher Kunft in Mittelitalien.

Bereits um die Mitte des VII. ]ahrhundertes, wenn nicht früher, hatte griechifcher

Einflufs auch bei den Etruskem, den erklärten Gegnern der griechifchen Macht—
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Terracotta-Verkleidung und Dachfchmuck vom Schatzhaufe der Geloer zu Olympia 34).
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ausdehnung in Italien, feften Boden gewonnen und dort eine höchl‘t eigenthümliche

Kunf’c in das Leben gerufen. Aus der Verfchmelzung beider Elemente, der etruski—

fchen und der griechifchen, entftand nachmals die Kunft Roms, und zu der Zeit, als

diefes anfing, feine fiegreichen \\’affen nach Hellas felbft zu tragen, war umgekehrt

die geillige Herrfchaft des Hellenismus über Rom zur Thatfache geworden.

Die älteften dorifchen Tempel Siciliens und Unter-Italiens zählen zu den früheften 39-

Monumenten diefes Stils überhaupt. Auch bei ihnen bilden bemalte Terracotten in V;S;äf:2„_

den meiflen Fällen den Schmuck der Dächer; doch flehen diefe Arbeiten nicht auf

der Stufe der Heraion-Gruppe, fondern gehören ihrer Bemalung nach fämmtlich zur

Gattung mit hellem Grunde. Sie lehren uns ferner eine neue, in technifcher wie

itilillilcher Beziehung gleich bemerkenswerthe Thatfache: die Verkleidung [teinerner

Fig. 23.

nachlllörp'l'rlL» . 7 * ; \=<_z»   

\ \// '

\\\ \\\\ \\ l/f „,

Terracotta—Verkleidung und —Bekrönung vom mittleren Burgtempel zu Selinus.

Bautheile mit Terracotta. Diele auf den erften Blick befremdliche Erfcheinung

wurde zuerfi in Olympia35) an den Bauref’ten des von der Stadt Gela in Sicilien dort—

hin geftifteten Schatzhaui'es nachgewiefen, gleichzeitig auch für den mittleren Burg-

tempel von Selinus. Fig. 22“) veranfchaulicht diefe Verkleidung, fo wie die alter-

thümliche Ornamentik des olympifchen Schatzhaufes 36), Fig. 23 die Bekrönung des

mittleren Burgtempels zu Selinus. In beiden Fällen erhielt nur die kräftige Trauf-

platte des Geifon eine Verkleidung durch U- oder winkelförmige, mit einem Flecht—

bandmuiter bemalte Antepagmente. Diele Antepagmente find mit Nägeln am Stein

befef’rigt; darüber fitzt die Sima, in Selinus ein für den Wafferabflufs durchbrochener

Anthemienkranz. Sehr auffällig iPc am olympifchen Schatzhaufe die Anordnung einer

Sims. auch auf der Bafis des Giebeldreieckes, (0 wie die alterthümliche, an ägyptifche

Hohlkehleu erinnernde Form des Rinnleiftens.

 

3*) FacßRepr. nach: Olympia etc., Bd. I., Taf. XLI.

35) Siehe über die Verwendung von Terracotten am Geil'on und Dache griechifcher Bauwerke: 4x. WINCKELMANN-

Programm der arch5010gil'chen Gefelll‘chaft zu Berlin 1881.

35) Farbige Aufnahmen fiehe: Olympia etc. Bd. II, Ta£‘CXVII.



38

Nach Material und Bemalung mit den olympifchen völlig übereinfiimrnende

Terracotten haben {ich in Gela felblt, ähnliche in Syrakus und Selinus und anderen

Orten Siciliens gefunden. Demzufolge liegt der Schlufs fehr nahe, dafs auch die

olympifchen nicht in Griechenland, fondern in Sicilien hergeftellt und fertig an den

Ort ihrer Beitimmung geliefert fein mögen. Gleichartige Funde, namentlich zahl-

reiche Thonplatten mit Flechtbandmuf’cern, auf den Stätten des alten Kroton und

Metapont, liefern den Beweis, dafs diefe Incruftationstechnik nicht blofs über Sicilien,

fondern auch über Unter-Italien verbreitet gewefen ill. Wie erklärt {ich nun diefe

vom technifchen Standpunkte fo merkwürdige Erfcheinung? Am natürlichf’ren unter

der Annahme der Uebertragung einer urfprünglich für den Holzbau berechneten

Confiruction auf den dorifchen Steinbau. Denn eine derartige Verkleidung und

vollends die Befeftigung durch Nagelung können unmöglich für den wetterbefländigen

Stein, fondern nur für Holz erfunden und in Anwendung gebracht fein. Diefer zu

fupponirende Holzbau mufs den ficilifchen dorifchen Tempelbauten vorangegangen

oder mit ihnen mindeftens gleichzeitig gewefen fein, und die Verwendung der Ante-

pagmente am ausgebildeten dorifchen Steingebälk bietet ein lehrreiches Beifpiel für

die Zähigkeit, mit der fich Kunfiformen auch über ihre urfprüngliche Befiimmung,

gewiffermafsen in übertragener Anwendung, zu erhalten wiffen. Uebrigens befchränkt

lich diefe Verkleidungstechnik keineswegs nur auf die ältefien Epochen, fondern

reicht, wie die bereits von Duc de Luyncs veröffentlichten Terracotten“) von Meta-

pont und neuere Funde ebendafelbi’c, fo wie an anderen Orten darthun, bis in die

Zeiten der claffifchen Kunf’t. Für diefe Epoche aber ill fie beim griechifchen Tempel—

bau völlig ohne Beifpiel; auch liegt aus früherer Zeit bis jetzt kein derartiger

Fund aus Griechenland vor; vielmehr bleibt es von Belang, dafs auch am Heraion zu

Olympia, obwohl es ein Holzbau war, Terracotta-Verkleidungen nicht nachgewiefen

werden konnten. Immerhin bietet die bekannte Infchrift”) über die Herftellung

der athenifchen Stadtmauer (aus dem Jahre 307—6 vor Chr.) die Möglichkeit der

Erklärung 39) des Sinnes, dafs auch dort das Holzwerk der Bedachung, d. h. die

Stirnfeiten der Sparren, durch winkelförmige Antepagmente (xopiw‘ha 7e€csa, wie fie

heifsen) verkleidet gewefen feien. Dann läge, wenigftens für den Holzbau, noch aus

dem Ende des IV. ]ahrhundertes ein Beifpiel diefer Antepagmenten-Technik vor, als

deren Heimath Korinth anzufehen wäre. Auch in Olympia find mehrere Thonkaften

und Winkelplatten, obwohl aus älterer Zeit, gefunden, die dem gleichen Zweck ge-

dient haben müffen', es erfcheint aber wahrfcheinlich, dafs diefe Stücke fämmtlich

zu Bauten der italifchen Colonien gehört haben, deren mehrere, wie Sybaris,

Syrakus, Selinus und Metapont neben Gela Schatzhäufer in Olympia geftiftet haben.

Daher mufs, bis weiteres Material vorliegt, die Frage offen bleiben, ob auf griechi—

fchem Boden, etwa in Korinth, der Ausgangspunkt für die Verkleidungstechnik zu

fuchen fei oder auf italifchem. Die nächft liegenden, durch zahlreiche Funde be-

glaübigten Vergleichspunkte bietet jedenfalls Italien. In Italien aber war ein aus-

gebildeter Holzbau mit viel weiter greifender Terracotta-Verkleidung 'beim Volke

der Etrusker in Uebung.

3") Siehe: Duc DE LUYNES & H. DEBACQ. Métaponte. Paris '1833. —— Dafs wir es auch bei diefen Funden unferer Ueber»

zeugung nach nicht mit Verkleidungen von Deckenbalkeu zu thun haben, [andern mit Verkleidungen von Steingefimfen, fei

hier ausdrücklich betont.

33) Siehe: Car}. Infiniti. Altit. ll. Nr. 167. 2. 6x, 74. —Vergl. ferner: Theil Il, Bd, ]: diefes )Handbuchesl, ‚_ Aufl.

(S. 160—162).

39) Siehe: WIEGAND, TH. Die Puteolanifche Bauinfchrift. Jahrb. f. clafi'. Philologie, Suppl„Bd. XX (1894), S. 757.



 
Etruskifcher Stirnziegel 40).

c) Etrurien.

Die Herkunft der Etrusker‚ ihre Raffe und Sprache find bisher ein Räthfel

geblieben. Die Alten felbft hatten fehr verfchiedene Auffaffungen darüber. Von

Einigen werden fie als Pelasger, als ein Zweig der Urbevölkerung der Balkan—Halb-

infel, von Anderen als Stammesgenoifen der Lyder in Kleinafien bezeichnet. Sie

felbft hielten fich für eingewandert, und die Ueberlieferung ihres nicht italifchen

Urfprunges if’c anfcheinend das einzig Sichere unter den verfchitrdenen Vermuthungen.

Neuerdings i£t man geneigt, eine Einwanderung der Etrusker oder, allgemeiner ge-

fprochen, der Italiker von Norden. her, über die Alpen, anzunehmen. Diefe Wande-

rung mag etwa um den Beginn des II. ]ahrhundertes vor Chr. ftattgefunden haben.

Den Mittelpunkt der etruskifchen Macht bildete das heutige Toscana; doch dehnte fie fich nord-

wärts bis in die Po-Ebene und füdwärts bis nach Campanien aus. Die frühefte Cultur der Etrusker, wie

fie uns die ältefien Gräber enthüllen, trägt noch einen entfchieden prähif’torifchen Charakter. Wann

zuerft griechifcher Einfluß in Etrurien eingedrungen ifl:‚ läfft [ich nur ungefähr beitimmen. Im All—

. gemeinen wird die Herrfchaft des Tarquinifchen Königsgefchlechtes, dem auch Rom unterthan war, und

das {ich griechifchen Urfprung beilegte — etwa die Mitte des VII. ]ahrhundertes vor Chr. —- jenen Zeit-

punkt bezeichnen. Plz'm'u: erwähnt7 dafs der Korinthier Demaraz‘m die Thonfabrikation in Etrurien ein-

geführt habe nnd dafs noch zu [einer Zeit Thonarbeiten vorhanden wären, welche auf die Zeit jenes

Künitlers und des Königs [llama Pompilz'us‚ alfo den Anfang des VII. ]ahrhundertes, zurückgeführt wurden.

Nach dem Sturze der Königsherrfchaft in Rom nahmen die Etrusker Partei für die Vertriebenen,

und mit dem Anwachfen der römifchen Macht entbrannte ein zweihundertjähriger Kampf, der mit dem

Siege Roms endete. Im Jahre 396 vor Chr. fiel Veji in die Hände der Republik; 351 kamen, nach dem

Falle von Tarquinii, die Städte Falerii und das wichtige Caere (Cervetri) und fchliefslich ganz Süd-Etrurien

unter römifche Botmäfsigkeit. Den letzten entfcheidenden Schlag erhielten die Etrnsker und die mit ihnen

verbündeten Italiker in der Schlacht bei Sentinnm (295 vor Chr.). Seit diefer Zeit fchwand ihre nationale

Selbfländigkeit, bis fie zuletzt gänzlich mit Rom verfchmolzen.

Der etruskifche Tempel beftand nach Vilruz; wenigftens in feinen charakterifti-

fchen Bautheilen, wie Säulen und Gebälke, aus Holz. Obwohl Vz'z‘ruv keine Angaben

40) Facf.-Repr. nach: L’arf four tous, Jahrg. ;, Nr. 57.
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über eine Verkleidung durch Terracotten macht, ift diefe Thatfache doch durch

neuere Funde beglaubigt. Erft diefe Funde, obwohl nach allen Richtungen noch

eingehender Unterfuchungen bedürftig, haben unfere Kenntnifs vom älteren tuskifchen

Tempelbau geklärt und erweitert. Dem zufolge find die früheren Wiederher«

ftellungen, welche fich lediglich auf den Vz'truv—Text gründeten, ohne das Terracotta-

Material zu berückfichtigen, unvollftändig geblieben, da fie wohl das confiructive Ge—

rüft, nicht aber die decorative Erfcheinung jener Bauten in Betracht gezogen haben.

Namentlich find es vier Tempel, deren Terracottafchmuck fo weit wieder ent—

deckt wurde, dafs man eine Wiederherfiellung mit Hilfe diefes Materials, wenigftens

in den Hauptzügen, verfuchen darf. Der wichtigfte Fund if’c derjenige von Cervetri,

dem alten Caere, feit 1869 zum Theile im Berliner Mufeum aufgef’cellt. Diefem

am nächften ftehen die 1886 wiedergefundenen Refie in Civita Cafiellana, dem

ehemaligen Falerii“). Ein dritter Fund if’c 1882 in Alatri gemacht, ein vierter in

dem füdweftlich von Rom gelegenen Lanuvium. Mit Hilfe der ausgegrabenen Bruch—

Ptücke ift im Britifh-Mufeum zu London die Wiederherftellung einer Ecke des

Lanuvinifchen Tempels verfucht worden. Die Kette eines fünften derartigen Bau-

werkes find in der unten genannten Quelle ”) von Barmzlmz' und Cozza befchrieben.

Bei den Funden von Cervetri handelt es fich zunächft, wie bei den griechifchen

Terracotten: I) um Dachziegel und Akroterien, 2) um Antepagmente zur Vérkleidung

der Gebälketheile, 3) um figürlichen Akroterienfchmuck. Hierzu treten ferner Profil—

Ptücke aus Formf’ceinen von einer der griechifch—römifchen Antike fremden Glieder-

folge, für deren Veritändnifs die Profile an Grabfacaden heranzuziehen find. Auch

diefe Formftücke waren, wie die Nagellöcher erweifen, am Holzwerk befef’cigt. Den

am meiften charakteriitifchen und der etruskifchen Kunft eigenthümlichen Beftand-

theil bilden jedoch durchbrochen gearbeitete bekrönende Platten, welche mittels

Zapfen in eine Nuth am Kopfe der Simen eingreifen (Fig. 25). In ähnlicher An—

ordnung, als krönender Schmuck der Sima, fanden fich in Cervetri Freifiguren von

Kriegern“), die, gleichfalls mit ihren Fufsplatten in die Sima eingezapft, fich zu

einer vollftändigen Gruppe, und zwar ander Giebelfeite des Bauwerkes, zufammen-

fetzen. Die Mittelfigur mit ihrer Fufsplatte, an Welcher der Winkel des Giebels noch

mefsbar ift, ift 50 cm hoch. Leider find diefe wichtigen Funde bisher noch nicht

veröffentlicht und für eine Wiederherftellung nutzbar gemacht.

Etwas beffer Pteht es mit den Terracotten von Falcrii. Hier find wenigftens

die Hauptbeftandtheile deutlich erkennbar und zum Theile fchon durch die Fund—

fiellen als zufammengehörig erwiefen (Fig. 25); zunächft die 55 Cm hohe Sima in

Form einer [teilen, durch Hohlftreifen verzierten Kehle, bemalt mit Bandfireifen,

Mäander- und Schuppen-Ornament. Die Hohlftreifen find wechfelweife roth und

blau bemalt. Die gleichen Farben auf gelblichem Grunde zeigen die Rundftäbe

und die fichtbaren Unterflächen der Simen. Zur rückwärtigen Veriteifung der dünn-

wandigen Simen dienen kräftige, bügelförmige Streben. Die Bekrönung bilden

456m hohe, gitterartig durchbrochene Einfatzplatten mit reich verfchlungenen, an

gothifches Mafswerk erinnernden Ranken und frei endigenden Palmetten. Die

“) Veröffentlicht von A. Cazza in: Natizl'z degli fr:an di antichih‘z cmmnum'cate della R. (mad. tin" Lz'ncez'. Rom 1888.

S. 414 R'. —- Die Wiederheritellung trifft nicht in der Confiruction, aber wenigftens in der Anordnung der Terracotlen im

Wefentlichen das Richtige. Ein Modell des Tempels mit (einer Bedachung iii im Hofe der Villa dz'Papa Giulia aufgerichlet.

“) In: Natz'zie degli/cam) Jan.-März 1896. _

43) Den Hinweis auf‘die jetzt in der Sammlung 7acabfvn zu Kopenhagen befindlichen Figurengruppen, fo wie manche

andere diel'en Abfchnitt betreffende Minheilungen verdankc ich Herrn Dr. Th. lV1'egand. “ 7 _
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Simen fanden lich, worauf die Fundf‘rellen hinweifen, nur vor den Giebeln des auf.

gegrabenen Gebäudes, an den Trauffeiten dagegen Antefixe in Form von Flügel-

figuren. Die Köpfe diefer Figuren, fo wie exponirte Stellen der Ornamentplatten

enthalten kleine Löcher für Metallgabeln oder Spitzen, welche die Vögel am Nieder-

fetzen und Befchmutzen verhindern follten. Die Verkleidung der Traufgeifa erfolgte

durch Reliefplatten, welche nach unten frei endigen und dem Ornament entfprechend

ausgefchnitten waren von der Form wie in Fig. 25 u. 26“). An den Architraven werden,

fchon ihrer Gröfse wegen, die Ornamentplatten rnit dia—

gonal geftellten Palmetten gefeffen haben. Sie wurden nach

den Ausgrabungsberichten nur an den Schmalfronten, die

vorerwähnten Platten blofs an den Langfeiten des Tempels

gefunden. Beide waren durch Nägel am Holzwerk be-

fefiigt. So ergiebt fich ein reich und confequent durch-

gebildetes Syltem der Verkleidung, welche das Holzgebälke

vollftändig umhüllt. Aber auch die Wandfiächen follen

eine durchgehende Verkleidung durch 4cm fiarke, bemalte

Thonplatten gehabt haben; doch waren diefe nicht ange-

nagelt, fondern in Mörtel verfetzt. Die Bemalung befchränkt

lich auf blofse Contur-Malerei in Weifs auf fchwarzem

oder blau und roth gernuftertem Grunde und bef’ceht aus

einzelnen, von Ornamentltreifen (Palmetten auf fchwarzem

Grunde) eingefafften Bildfeldern mit Figuren. Einige Figuren

erreichen zwei Dritttheile der menfchlichen Gröfse. Der

Sockel unterhalb der Bilder zeigt ein Mäandermul’cer, weifs auf rothem und fchwarzem

Grunde. Auch einzelne pla&ifche Ornament-Friefe dürften noch als Wandfchmuck

verwendet gewefen fein. Schliefslich haben fich Bruchftücke von Akroterien, fo

wie von Relieffiguren in zwei Dritttheil der Lebensgröfse gefunden. Diefe Figuren

gehörten anfcheinend zu einem Giebelfelde und haben fich, etwa von Schulterhöhe

an, in voller Körperlichkeit von blauem Hintergrunde ab.

Die nächite Verwandtfchaft mit den Falerianifchen haben die 1882 aufgefundenen

Refte aus Alatri im Hernikerlande“). Das Gebäude, dem fie angehörten, bef’cand

nach den Berichten von Baflel aus einer vier—

fa'uligen Vorhalle und fchmaler, dem Mittel—

Intercolumnium entfprechender Cella. Die

Terracotten des Gebälkes, fo wie die Stirn-

ziegel, ftimmen bis auf die geringeren Ab-

meffungen fait genau mit den vorerwähnten

überein (Fig. 26 u. 27“); nur tritt an Stelle

der durchbrochenen Einfatzplatten hier ein

niedriger, gleichfalls in die Sima eingezapfter

Anthemienkranz. Auch die Zeitf’tellung beider

Bauwerke ift offenbar die nämliche, etwa das

Ende des IV. oder der Anfang des III. ]ahr- Terracotta-Sima vom Tempel „ Alatri“).

 

Verkleidungsplatte aus Terracotta

vom Tempel zu Alatri 44).

Fig. 27.

 

“) Facf.-Repr. nach: Centralhl. cl. Bauverw. 1886, S. 197.

*5) Siehe: BASSEL. Neu aufgefundener Tempel in Alatri. Centralbl. d. Bauverw. r886, S. 197. — Ein Vergleich mit

der in Fig. 25 verfuchten Reconfiruction lehrt, dafs die von Era/el (a. a. O., S. 207 u. 209) gegebene Wiederherftellung des

Gebälkes, namentlich der Trauffeite, nicht das Richtige trifi't.

“’) Facf.-Repr. nach ebendaf., S. 199.
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hundertes vor Chr. Brandfpuren an den Baureften bekräftigen die Vermuthung einer

gewaltfamen Zerftörung, welche vielleicht mit der Zerf’cörung der Stadt im Jahre 241

vor Chr. zufammenfiel.

Die Terracotten von Cervetri, Civita Caftellana, Alatri und Lanuvium überliefern

uns ein ausgebildetes Syfiem von Hark decorativem Gepräge, das gleichwohl noch

unverkennbar die urfprüngliche confiructive Beitimmung zur Verkleidung und zum

Schutze des Holzbaues bekundet. Schon die Formen, wie die unten frei endigenden

und ausgefchnittenen Antepagmente, mehr noch die mit Rückficht auf den Wind-

druck durchbrochenen Einfatzplatten erinnern an ausgeiägte Stirnbretter, für die es

nicht fchwer fällt, Vergleichspunkte im Holzbau, namentlich der Alpengebiete,

heranzuziehen. Eben fo entfprechen die Befefligungen durch Zapfen und Nuth, die

Nagelung der brettartigen Verkleidungsplatten durchaus elementaren Holzverbindungen.

Das S);flern‚ [0 wie es uns hier vorliegt, erfcheint weder als griechil'ch, noch als

unter griechifchem Einfiuffe entfianden, fondern mufs vorgelegen haben, ehe eine

fchon vorgefchrittene Thontechnik feine Nachbildung verfuchte. An Stelle der Holz-

verfchalung traten die Terracotta—Antepagmente, mit ihnen zugleich das griechil'che

Ornament‚ das fich nicht ohne Zwang dem gegebenen Syltem anpafi'te. So erklärt

[ich der Compromifs zwifchen griechifcher Formengebung und dem der hellenifchen

Kunft fremden Schema.

In diefem Lichte if’t nun auch die in Art. 39 (S. 37) befprochene Incrui’tations-

technik an den alt-dorifchen Tempeln Siciliens zu betrachten. Sie iit, wenn gleich

die griechifchen Monumente älter find, als die bis jetzt uns bekannten etruskifchen,

gleichfalls im alten Holzbau begründet, aber nicht fo weit durchgeführt, als in

Etrurien, fondern nur fo weit als fich dies mit dem ausgebildeten dorii'chen Schema

vertrug.. Den Triglyphenfries, das Geifon mit der Tropfenregula mochte der Grieche

nicht miffen; daher befchränkt [ich die Verkleidung auf das Geifon felbit oder

vielmehr auf eine dem Geifon aufgelagerte Traufplatte (Fig. 22 u. 23), die fich in

diefer Form bei den dorifchen Denkmälern des eigentlichen Griechenlands nicht

wiederfindet.

Mancherlei Auffchlül'fe über die Conitruction der Dächer vermag man den

zahlreichen etruskifchen Afchenbehäl—

tern in Hausform, wie fie namentlich

das Mafia archeologz'co zu Florenz

befitzt, zu entnehmen. Diefe Afchen-

gehäufe enthalten oft umitändliche

und treue Nachbildungen wirklicher

Giebeldächer mit allen Einzelheiten

der Confiruction (Fig. 28 4 7), fo nament-

lich des Syltems der Dach- und

Deckziegel. _Es mufs defshalb auf-

fallen, dafs bei mehreren diefer Bei—

[„ii_ii„_l fpiele auch an der Bafis der Giebel-

. . .i illilll.. dreiecke Dach- und Deckziegel mit

Etruskifche Archenkifle 47)_ ihren Antefixen dargef’cellt erfcheinen.

(Florenz.) Man darf hierin fo wenig eine Will-

Fig. 28.
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“) Facf.—Repr. nach: Hiitorifche und philologifche Aufl‘ätze, Eng/i Curlz'u: gewidmet etc. Berlin 1884.
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kürlichkeit erblicken, wie in den übrigen Einzelheiten, vielmehr annehmen, dafs {ich

der Bildner lediglich an die Wirklichkeit gehalten habe. Die itarke Ausladung der

Traufkante vor dem Gebälke (: 1\’4 der Säulenhöhe) beim etruskifchen Tempel

hatte naturgemäfs eine entfprechende Tiefe des Giebelfeldes zur Folge, da der

Giebelgrund um das gleiche Mafs hinter dem Giebelgeifon zurücklag, als das Ge-

bälke hinter der Traufe. Bei einer derartigen Tiefe nun ergab fich eine Abdeckung

des horizontalen, zumeift dem Schlagregen ausgefetzten Giebelgeifon durch Deck-

ziegel fchon aus praktifchen Gründen. Wie auffallend die entfprechende Anordnung

beim Giebel des Geloer-Schatzhaufes zu Olympia erfcheint‚ wo lich flatt der Flach—

und Deckziegel eine gefehloffene Sima am Fufse des Giebels befindet, ift bereits

in Art. 39 (S. 37) bemerkt. Auch diefe Thatfache in ein weiterer lehrreicher Beleg

für die Zähigkeit, mit der fich urfprünglich rein conftruclive Formen in fpäterer

decorativer Verwendung zu erhalten wiffen.

(1) Ausgänge der griechifchen Kunft.

Der Formenkreis der etruskifchen Kunlt verfchmilzt allmählich mit dem des

griechifchen Unter-Italien und dem der Griechenfiädte des benachbarten Campanien,

fo dafs es ohne Kenntnifs des Fundortes fchWer hält, ein Stück als etrurifch oder

unteritalifch zu bezeichnen. Das den italienifchen Arbeiten Eigenthümliche iPt

das z'ahe Fefthalten an überkommenen Formen im Gegenfatze zum fchnelleren

\Vechfel der Entwickelung in Griechenland felbfi. So bleibt die Bemalung der

Terracotten auf der Stufe der in Art. 33 (S. 33) gekennzeichneten zweiten Gruppe

ftehen, welche Ornamente in Schwarz und Roth auf hellem Grunde zeigt. Der in

Griechenland feit dem V. Jahrhundert übliche fchwarze Grund mit ausgefparten

Ornamenten findet fich in Italien nicht. Bezeichnend ift ferner das Fefthalten an

der halbrunden Form der Kalyptere. Diefe Rundform bedingt dann wiedér die

Geltalt des Dachfirftes, fo wie die Gefialt der Stirnziegel an der Traufe. Dem—

nach finden wir auf dem Firfi: grofse, halbrunde Hohlziegel, wie fie bereits das

Schatzhaus der Geloer aufweist; in diefe greifen von beiden Seiten die Kalyptere

ein, oder die Firitziegel zweigen felbft die Anfänger der Kalypterreihen ab. Nicht

felten find diefe Hohlziegel bemalt und erreichen aufsergewöhnliche Mafse, bis zu

506!!! Breite und 11/2m Länge (Fig. 29).

Für die Stirnziegel bildet gleichfalls ein fehr alter Typus, der mehr oder

minder überhöhte Halbkreis, die Grundform, das Hauptmotiv ein durch einen Blatt-

kranz eingerahmter Kopf (Fig. 24 u. 29) oder ein ornamentales Mittelftück. Unzählig

find die Varianten diefes Typus. Bei einem fpäteren Typus erfcheint der Kopf von

einem mufchelartig gebogenen Schirm mit plaftifchen Anthemien umrahmt. Eine

volli‘tändig kreisförmige Scheibe Um einen männlichen Kopf zeigt ein in Curti bei

Capua gefundener Stirnziegel des Berliner Mufeums. Vollftändige Figuren, Männer

mit Fackeln in den Händen, abwechfelnd mit Göttinnen, welche Panther halten,

bilden die Stirnziegel von Falerii und Alatri (Fig. 25). Ein bemerkenswerthes Stück,

allem Anfchein nach gleichfalls ein Akroterion, ift die flache, frei ausgefchnittene

Thongruppe Eos mit Kap/mies im Mufeum zu Berlin.

In welchem Umfange übrigens die Thon-Plaftik in Etrurien für architektonifche

Aufgaben herangezogen wurde, lehrt die offenbar auf ficherer Ueberlieferung fufsende

Befchreibung-des Dz'onys von Halz7eafnaß von dem 83 vor Chr. zeritörten Tempel

des Jupiter auf dem Capitol zu Rom. Der Tempel war im Jahre 509 vor Chr.
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geweiht worden Sowohl die Bildwerke der Giebelfelder, als auch die beiden Vier—

gefpanne auf den Giebeln waren aus gebranntem Thon, eben fo die Statuen der

Cella. Plz'nzfis bezeugt ferner ausdrücklich die hohe Ausbildung der Thon—Plaftik in

Etrurien und Rom. Die früh—römifche Kunfl aber [land in voller Abhängigkeit von

der etruskifchen, und noch in fpäterer Zeit verehrten die Römer in den alten Thon-

arbeiten den Stil der Vorfahren; fie galten als ehrwürdige Zeugen einer mit Zähig-

keit fortlebenden, vaterländifchen Kunfiübung noch bis in die erfte Kaiferzeit hinein 48).

Allein bereits zwei Jahrhunderte früher, als nach Beendigung der punifchen Kriege

Unter-Italien und Sicilien unter römifche Botmäfsigkeit gekommen waren, hatte lich

Fig. 29.
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Akroterien und Deckziegel.

langfam und licher der Umfchwung vorbereitet, der dem etruskifchen und früh-

römifchen Terracottenftil ein Ende machte. So konnte von feinem Standpunkte

aus der alte M. P. Cala, in feiner berühmten Rede zur Vertheidigung des den

Luxus befchränkenden Gefetzes (im Jahre 195), in die Klage ausbrechen: >>z'nfejia

mz'lzz' credz'te‘ figmz (Bildwerke) aä ’Syracufls illatzz fun! /zuz'c urbi. _‘}’zmz nimis multos

audio Corz'nl/zz' e! Athennrum ornamenla laua’arztz's mirantz'sque €! aniejixa fictz'lz'a

deorum Romanorum ridmtzs« (Lz'w'us 34, 4).

43) Pliniu: in:/f. nat. XXXV, cap. 462 uiurant cliammmc flzrz'xque in laa's Ialia/imulacrn. Fa_/z‘igia guide»: innjlonmz

ctiam in 11756 creöra rt municzltz'z's mim caelatura et arte, amique firmz'lm‘e fanth'ora nura arte inuocantr'orat.
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Athen und Corinth werden von Cala als die Hauptausfuhrf’cätten jener Kunft-

formen bezeichnet, welche die alten thönernen Bildwerke der Römer verdrängten.

Doch können wir diefen fpät-griechifchen Einfluß, fo weit er hier in Betracht kommt,

weniger im griechifchen Mutterlande verfolgen, als in den Reiten, die uns Italien

davon hinterlaffen hat. Als Hauptquelle für diefe gefammte Zeit des Ueberganges

treten die aus der Verfchüttung wieder aufgegrabenen Vefuvflädte, in erfler Linie

Pompei, in den Vordergrund. Hier berühren lich die Ausgänge der griechifchen

mit den Anfängen der römifchen Kunft.

In der Gefchichte Pompeis find, abgefehen von der ältei’cen Zeit, drei Perioden

zu unterfcheiden: Die erf’ce mit vorherrfchend griechifchem Einfluffe beginnt nach

dem zweiten punifchen Kriege (um 200 vor Chr.) und dauert bis zum Jahre 82

vor Chr., als Sulla nach der Rückkehr von feinem afiatifchen Feldzuge eine Colonie

[einer Veteranen nach Pompei verlegte und dadurch auf das tiefl’ce in die Befitz-

und Lebensverhältniffe der Stadt eingriff. In den folgenden Jahrzehnten wird mehr

Fig. 30.

 

 

 

 

Terracotta-Sima aus Pompei 50).

(I. Jahrh. vor Chr.)

und mehr der Einflufs der Hauptf’cadt Rom geltend. Am 5. Februar 65 nach Chr.

zerftörte ein Erdbeben die Stadt. Es beginnt eine Periode eiligen Wiederaufbaues

in dem damals in Rom herrfchenden Stil, bis die kaum wieder erftandene Stadt,

am 24. Auguft 79, durch einen abermaligen Ausbruch des Vefuv zerftört und ver-

fchüttet wurde.

Die Terracotten und Dachtheile aus bemaltem und gebranntem Thon in der

erf’cen Pompejanifchen Periode (II. Jahrhundert vor Chr.) erfcheinen als die Fort-

fetzung und Schlufsglieder in der in Art. 35 (S. 34) fkizzirten Entwickelung diefer

Kunftgattung. Das reine Formengefühl der claffifchen griechifchen Kunft, das auch

diefe Bautheile veredelt hatte, lebt nicht mehr in den Neubildungen jener Ueber-

gangszeit. Die bewegten und gefchwungenen Simen werden zu geradwandigen,

hohen Wafferkaften 49). Ihre Stirnfeite (Fig. 30 50) erhält die Form eines Gefimfes mit

glatten Fascien, Zahnfchnittplatte und abfchliefsendem Kymation, entfprach fonach

M‘) Für diefe und die folgenden Ausführungen vergl. das W'erk: v. RHODEN. Die Terracotten von Pompeji. Stuttgart 1880.

50) Facf.—Repr‚ nach ebendaf., Taf. V u. S. 5, 14.



 

Traufkranz von Terracotta aus Pompei 48).

in der Gliederfolge durchaus den für jene Zeit fo charakterifiifchen Stuckgefimfen

der Pompejanifchen Wanddecorationen des frühen Stils. Als die Quelle diefes erfien

Decorationsftils betrachtet man neuerdings Alexandrien in Aegypten, den eigentlichen

fchöpferifchen Mittelpunkt der fpät-griechifchen oder helleniftifchen Kunf’c, deffen

Einflufs auf die Griechenftädte Italiens nachzuweifen if’c.

Simen mit Zahnfchnittplättchen befafsen u. a. die ganz im Alexandrinifchen

Gefchmack ausgeftattete cafa del Fauna, die [tl/(Z dz' Sallufz‘z'o und wahr'fcheinlich

auch die Bafilika zu Pompei.

' Einen zweiten, etwas fpäteren

__T'f'_"_c_°ii“ ““5Jgf‘ih‘s' Typus bilden die \Vafferkaften mit

“ ' \ ‘ ‘ “ “! plaftifchem Rankenwerk und vertreten-

den Halbkörpern von Löwen und Hun-

den, die als \Nafl'erfpeier dienten. Ein-

fpringende Eckf’tücke, gleichfalls mit

Wafferfpeiern (Fig. 31“) für den Grat,

lafi'en erkennen, dafs diefe Simen die

Trankränze der Binnenhöfe des antiken

\Vohnhaufes, der Atrien oder Perif’cyle

gebildet haben.

Für die Stilwandelungen in fpät-

griechifcher Zeit find ferner einzelne

ficilifche Funde aus Akrae bei Syrakus

bezeichnend, welche Hz'fio;f in (einem

Prachtwerk >>L’arc/zz'tecture polyc/zrome

chez les Grecs<<‚ leider ohne genaue

Profile und Mafse (Fig. 32), veröffent-

licht. Darunter werden einzelne Stücke

ausdrücklich als Simen (c/za'neaux) be-

zeichnet und fi:ellen im VVefentlichen Typen dar, welche den letztgenannten Pom-

pejanifchen Wafferkaf’ten verwandt find.

Die bekanntefte Gruppe griechifch-römifcher Terracotten, vermuthlich die von

Cala gemeinten omamenla, bilden die in unzähligen Exemplaren wieder gefundenen

Fig. 32.
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Relief—Friefe aus Thon. Diefe zum Theil ganz fabrikmäfsig hergeftellten Arbeiten

hatten verfchiedene Beftimmung. Ein Theil diente als W'andfriefe im Inneren und

Aeufseren der Gebäude und verlieh ihnen einen billig herzuftellenden plaftifchen

Schmuck. 50‘ fand fich in einem zu Tusculum bei der az_/a dei Cecz'liz'aufgedeckten

Raume ein derartiger Fries, und zwar in mittlerer Höhe, noch an Ort und Stelle“).

Ein fchmaler, 23 cm hoher Fries mit der Darftellung von Tritonen und Meerweibern

fand fich in einem Bade vor der porz‘a Pia zu Rom. Zwei zufammengehörige,

offenbar gleichfalls zur Wandverkleidung beftimmte Reliefs, einen unteren Fries mit

Masken und eine darin eingezapfte gröfsere Reliefplatte mit bacchifchen Darfiellungen,

im Ganzen 0,51 m hoch, veröffentlicht Cam/muß“). Andere Reliefs dienten, nach

den Zapfen an ihren Unterkanten und dem oberen frei endigenden Ornament zu

fchliefsen, als bekrönender Stirn- '

fchmuck eines Traufkranzes, Fig' 33'

ähnlich den. krönenden Einfatz—

platten der etruskifchen Tempel

(Fig. 25, 5.41). Eine dritte

Gattung endlich war befiimmt,

als Antepagmente an hölzerne

Dach— und Gebälketheile befef’tigt

zu werden; hierauf deuten die

Nagellöcher an diefen Platten, fo

wie der Umltand, dafs die Unter—

kanten derartiger Reliefs von

frei herabhängendem Ornament

befäumt find (Fig. 33 53). Ihre An-

ordnung entfprach fomit gleich-

falls der der etruskifchen Ante«

pagmente. FürdiefeVerwendung

thönerner Fries-Reliefs als Dach-

und Gebälkefchmuck befitzen wir

aufserdem ein werthvolles lite-

rarifches Zeugnifs. In einem

Briefe an Allicus legt Cicero

feinem in Griechenland weilen- Terracotta-Relief“).

den Freunde die Befchaffung

derartiger Reliefs an das Herz: praez‘erm lypos lz‘äi mando‚ quas in leclorz'a atriolipoffim

zäzclzzdere. Hiernach wurden diefe Arbeiten, in denen gewiffermafsen der alt-italifche

Terracottenftil ausklingt, fabrikmäfsig in Griechenland hergeftellt. Zeitlich fcheinen fie

kaum weiter, als bis in die erfte Kaiferzeit hinabzureichen. Die Reliefs waren von [ehr

verfchiedener Gröfse; einzelne find etwa 1/4 m hoch; die gröfsten erreichen dagegen

fafi: 1 m Höhe. Die reichfte Auswahl bietet die ehemalige, jetzt dem Louvre ein-

verleibte Sammlung Campa7m. Zahlreiche Beifpielé finden fich ferner im Berliner

Antiken-Mufeum, fo wie im Britifh-Mufeum zu London. Den Inhalt der Reliefs

bilden mythologifche Vorgänge, fo die Thaten des ‘Thefeus, des Herakles (Berlin);

 

“) Siehe: CAMPANA‚ G. P. Antx'cl'le ojerz in [Un/Hm etc. Run 1842. S. 31.

53) Ebendal.‚ Taf. 36—38.

53) Aus der Sammlung Cam/ann.
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[ehr beliebt waren Bacchifche Scenen, ferner Darf’cellungen aus der Meereswelt“).

In den wenig-[ten Fällen waren es Originalwerke, meift nur Nachbildungen beliebter,

auch in anderem Material nachweisbarer Relief-Compofitionen.

Einige Worte verdient noch die farbige Behandlung diefer Arbeiten. Während

die älteren farbig verzierten Terracotten nur eingebrannte Farben kennen, tritt

fpäter das Princip der Bemalung der fertig gebrannten Stücke, wie bei den bemalten

TerracottaFiguren auf. Obwohl man in Folge deffen nicht mehr an die engen

Grenzen der keramifchen Farbenfcala gebunden war, blieb die Bemalung doch auf

wenige Töne befchränkt und weit entfernt von naturaliitifchen Effecten. Der Grund

war gewöhnlich blau, das Relief roth, gelb und weifs, wobei die Farben zum

Theil unmittelbar auf den Thon aufgetragen wurden, theils einen Kalkgrund er-

halten zu haben fcheinen.

Für die Weiterbildung der Dachtypen in der erf’cen Kaiferzeit liefert Pompei

fortlaufende Belege. Zu den häufigften Formen zählen Simen (Fig. 34 5°) und Stirn-

ziegel mit Masken inmitten eines verkümmerten Anthemien—Ornamenß, dem die

Fig. 34.

 

Terracotta-Sim aus Pompei 5").

(I. ]ahrh. nach Chr.)

'verbindenden Volutenranken fehlen (Fig. 3 555). Neben» Masken erfcheinen auch

Götter— und Idealköpfe an Stirnziegeln, oft nur in lockerer Verbindung mit dem

Ornament. Uebrigens find diefe Typen, welche 21. Rhodan in den Anfang des

I. ]ahrhundertes nach Chr. weist, nicht blofs auf Pompei befchränkt.

Gute Arbeiten diefer Art mit Gorgonen und Idealköpfen aus Tarent befitzt das

Berliner Mufeum. Auch die bekannte etruskifche Simenform mit fChmalen plaflzifchen

Hohlf’creifen (Fig. 27) findet fich noch gelegentlich, wenn auch umgebildet; fpäter

erfcheinen wieder die hohen Wafferkalten mit ganzen Figuren, 2. B. ]ünglinge mit

Roffen an einer Sima' in Pompei. —— Nicht felten find in das Halbrund der Stirnziegel

ganze Figuren hineincomponirt, fo laufende Go‘rgonen bei Antefixen aus Capua (Ber-

liner Mufeum) und ein Reiter in einem Stirnziegel der Sammlung Campana (Taf. CV).

Obwohl ohne Belang für das Bauwefen beanfprucht noch eine andere Gattung

von Terracotten aus italifchen Funditätten hier eine kurze Erwähnung: die Arbeiten

in glafirtem Thon. Ein grofser Theil diefer Arbeiten, meift kleinere Gegenflände,

als Lampen, Gefäfse, Götterfiguren und Idole, bildete ägyptifche Exportwaare,

andere, wie die fpäter noch zu erwähnenden Funde deresquilinifchen Nekropole in

5if) Hierzu gehören u. A. ein Nere'iden-Fries aus der [tl/(l del Fauna zu Pompei, fo wie ein Relief mit Seejung-frauen

auf Hippokampen, abgebildet in: RHODEN, a. a. O., Taf. er u. 22.

55) Facf‚—Repr. nach: CAMPANA, a. a. O.. Taf. XCIX.

Handbuch der Architektur. 1. 4. 4
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Stirnziegel und Fries aus Terracotta aus der Sammlung Campamz 53).

Rom, welche in der Technik von jenen abweichen, fcheinen aus Syrien oder

Phönikien zu ftammen. Sie liefern den wichtigen Nachweis vom Nachleben diefer

Kuni’ttechnik durch die römii'che Zeit hindurch, find aber nicht zu verwechfeln mit

der gemeinen bleiglafirten Irdenwaare, die im Alterthurn fo gut im Gebrauch war,

wie in fpäteren Zeiten. — Unter den pompejanifchen Funden aus glafirtem Thon

tragen einige ganz den Charakter von Liebhaber- und Sammlungsf’cücken, wie z. B.

die ca. 36cm hohe, bunt glafirte Gruppe Pero und Cimon“). Einzelne, wie z. B.

zwei Fröfche mit farbigen Glafuren, gehören muthmafslich zum Schmuck einernGrotte

oder eines Springbrunnens und lafl'en auf Arbeiten fchliefsen von der Art, wie fie

nachmals Bernard Palszy in den Grotten der Ziergärten feiner Zeit herltellte.

Auch die fo hoch ausgebildete italifche Thonplaflzik läfft'fich in Pompei bis

in den Beginn unferer Aera verfolgen. Wie in römil'chen fanden fich auch in

pompejanifchen Tempeln Götterbilder aus Thon (Aesculap- und His—Tempel), ferner

Statuen zur Ausl'chmückung von Gärten und Nifchen. Die fchöne Figur eines

knieenden Mannes dient als Träger einer Tifchplatte. In baulicher Verwendung als

Gefimsträger erfcheinen die bekannten Atlantenfiguren im Tepidarium der kleinen

Thermen von Pompei.

Gegen die Mitte des I.]ahrhundertes nach Chr. aber verfiel die Thonbildnerei.

Bronze und Marmor für die Plaftik, der Stuck für die Wanddecorationen traten an

Stelle des unfcheinbaren dienftwilligen Materials. Auch hier gilt in gewiffem Sinne

das Wort des Augrzftus über das durch ihn veffchönerte Rom: »marmofeam fe

relz'nquere quam laterz'cz'am accepi/‘fet.<<

56) Farbige Aufnahmen in: v. RHODEN, a. a. O., Taf. 47.
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e) Römifcher Backfteinbau.

Die wichtiglte und folgenreichfte Leiftung der römifchen Baukunft bleibt neben

dem Gewölbebau die Ausbildung des Backfteinbaues. Trotz ausgiebigfter Ver—

wendung des gebrannten Ziegels für das Mauerwerk trat lange Zeit —— fo auch in

Pompei — der Backftein niemals ohne Putz oder Steinverblendung auf. Von einem

reinen Ziegelbau, dem Backftein—Rohbau, ift defshalb auch nicht die Rede.

Waren doch felbft die forgfältig mit Formf’ceinen ummantelten Backf’teinfäulen der

Bafilika zu Pompei, die oft fo kunftvollen Schichtungen verfchiedener Art an

römifchen Ziegelmauern verputzt gewefen, fo dafs das Material nicht zu Tage trat.

Die wichtige Frage, zu welcher Zeit und unter welchen Einflüffen und Vorbildern

Fig. 36.
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Kapitelle und Gefimfe vom Amp/zilheatrum ca_/irenfe und vom fog. Tempel des Deu: Redz'culm.

der Ziegel-Rohbau bei den Römern in Aufnahme gekommen if’c, entzieht fich bis jetzt,

bei dem Mangel ficher datirter Bauten diefer Art, der genaueren Beantwortung; doch

fcheint dies bereits gegen Ende des I. ]ahrhundertes unferer Aera gefchehen zu fein.

Die Zahl der erhaltenen Backl’cein-Denkmäler ift übrigens nur gering. Die meiften

fcheinen Gräberbauten gewefen zu fein und finden fich in der Nähe Roms. Leider

fehlen faft von allen genaue Aufnahmen und Befchreibungen. Am bekannteften

und typifch für eine ganze Reihe diefer Monuménte ift das gemeinhin als Tempel des

Deus Redz'culus“) bezeichnete Grabde'nkmal vor der Poria San Seäq/lz'ano (Fig. 36),

ein Bau mit ruhigen glatten Wandflächen, getheilt durch korinthifche Pilaf’cer, welche

das reich behandelte Giebelgebälke tragen. Der Umitand, dafs für die Bauglieder

und für die Flächen verfchiedenfarbiges Material verwendet ilt, nämlich rothe Back-

57) Siehe: STILLER‚ H., Aus der Campagna von Rom.“ Zeirfchr. f. bild. Kauft. 1878, 5. H3.

54-
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Reine für jene, gelbe für diefe, ift als Beweis dafür anzufehen, dafs der Bau nicht

geputzt‚ fondern als Backf’cein—Rohbau angelegt worden ifi. Die Herftellung der

Kunf‘tformen an Kapitellen und Gebälken erforderte die Verwendung entfprechender

Formfteine, wobei man Mühe hatte, der flarken Ausladung der Gefimfe durch all-

mähliches Vorkragen nahe zu kommen. _ In höchfi: eigenthümlicher Weife verfuhr

man bei der Herftellung der korinthifchen Kapitelle. Statt eine einzige Hohl-

form zu verwenden, fetzte man das Kapitell fchichtenweife aus einzelnen, jede für

fich geformten und gebrannten Lamellen von der Höhe der Mauerziegel zufammen.

So wurde das Kapitell im Verbande mit den Flächentheilen aufgemauert, ein Princip,

das in diefer Confequenz, abgefehen von vereinzelten Beifpielen in der italienifchen

Renaifi'ance, lich fonft nicht wiederfindet.

Verwandt im Aufbau, in den Formen und der Technik find zwei bei Cam'na“)

abgebildete Backf’cein-Bauwerke, ferner das 1866 in Trafievere (Rom) aufgefundene

Wachlocal der VII. Cohorte der Vz£iles (Feuerwehr59). Von diefem Bauwerke ift

noch eine Bogennifche, umrahmt von einer Tabernakel-Architektur, in reichen, für

Backftein umgemodelten Formen erhalten. Auch die fchichtenweife Aufmauerung

der korinthifchen Pilafter-Kapitelle findet fich vor. Den Ziegelf’cempeln nach gehört

das Bauwerk in die Hadrianifche Zeit.

Das umfangreichfle Backf’tein-Monument Roms bildet heute das theilweife von

der Aurelz'ans-Mauer überbaute fog. Amp/zitlzeatrum cq/lrmfe, unweit der Kirche

Std. Crow in Geru/alemme, ein zweigefchoffiger, oben durch Pilafter, unten durch

korinthifche Halbfaiulen gegliederter Arcadenbau. Das Kapitel] der Säulen befteht

aus 14 Schichten; der 25 cm vorfpringende Architrav wird auf 50 cm langen und

30 cm tief einbindenden Ziegelplatten ausgekragt. Was jedoch dem Bauwerk be.

fondere Beachtung fichert, ift die Ausbildung des Gebälkes (Fig. 36). Anitatt aus

reich verzierten, dem Steinbau nachgebildeten Formen if’t das Gefims aus mäfsig

vortretenden Backfteinfchichten und wenigen glatten, einfach profilirten Formfteinen

aufgemauert. In diefer fparfamen, der Mauertechnik fo fehr entfprechenden Aus-

führung if’t ein wichtiger Schritt vorwärts gethan und ein neues Formenprincip

eingeleitet. Tritt uns doch der gelungene Verfuch entgegen, unter Verzicht auf

die überlieferten Formen des Steinbaues eine neue, lediglich dem Material und

feinen Mitteln angepaffte Formenfprache zu fchaffen.

Im gleichen Befireben aber wurzeln auch die Anfänge des mittelalterlichen

Backfteinbaues im Abendlande, und es ift lehrreich, zu verfolgen, wie früh die

Fäden geknüpft waren, die ihm die Wege der Entwickelung wiefen. Wir fchliefsen

diefe Skizze mit dem Hinweife auf ein Monument, das fchon ganz den Geift des

kommenden Zeitalters verräth, den in Conflantinifcher Zeit entftandenen Backfteinbau

der Bafilika zu Trier“). Die Gliederung des Aeufseren befteht lediglich aus wenig

vorfpringenden Lefmen oder Wandf’creifen, welche am Kopfende durch Rundbogen

verbunden find. In den fo gebildeten Rundbogenfeldern liegen die gleichfalls im

Rundbogen gefchloffenen Fenfter. Jede horizontale Theilung ift aufgegeben; der

Rundbogenftil tritt auf den Plan.

55) In: Glz' edi/icz' di Rama antica t/ua cnm}agna. Rom x848—56. Bd. VI, Taf. 29 u. 76.

59) Siehe: STRACK‚ H. Baudenkmäler des alten Rom. Berlin 1890 E. Taf. 26.

60) Siehe: SCHMIDT, CH. W. Baudenkmale der römil'chen Periode und des Mittelalters in Trier und feinen Um-

gebungen. Trier 1837 ff., Heft II, Taf. 4.



2. Abfehnitt.

Die Bau-Keramik des Orients im Mittelalter.

1. Kapitel.

Perfien und Vorderafien.

a) vm. bis xx. Jahrhundert.

Neben dem römifchen Weltreiche gab es in den erfien Jahrhunderten unferer

Zeitrechnung in Vorderafien nur ein Culturvolk, das feit 225 vor Chr. unter

dem Herrfchergefchlechte der Safi'aniden geeinigte Volk der Neu-Perfer. Durch

feine Herrfchaft über die Euphratländer, wo unweit des alten Babylon und der

fpäteren Seleuciden-Refidenz Seleucia die neue Hauptftadt Ktefiphon entfiand, war

diefes Volk vorzugsweife berufen, die nationalen Ueberlieferungen der alt-orientali-

fchen Kunft in das Mittelalter hinüber zu leiten und neuen Aufgaben dienftbar zu

machen. Allerdings haben wir uns im Rahmen unteres Stoffgebietes mit der

fafi‘anidifchen Kunit nicht weiter zu befchäftigen, da. keinerlei keramifche Leiitungen

von Belang aus der Zeit der Neu—Perfer vorliegen; nur auf eine bedeutfame Er-

fcheinung fei hier wenigftens hingewiefen, die mächtige Gewölbebaukunft, die ganz

beftimmte Confiructionen und Raumanlagen gezeitigt hat, wie fie nachmals fiir die

Kunfi des Islam, wenigftens in ihrem perfifchen Zweige und dem davon abhängigen

islamitifchen Indien, bettimmend wurden. Das bedeutendfie Beifpiel bleibt die

Riefenhalle des Palaftes zu Ktefiphon mit ihrem parabolifchen Tonnengewölbe von

ca. 27 m Spannweite, erbaut unter Klzosraäs [. ‘“) um die Mitte des VI. ]ahrhundertes,

bis heute der weitefte maffive Gewölberaum, den die Baugefchichte kennt. Diefe

Halle und die ihr verwandten Anlagen find die Vorbilder fiir jene tonnen- oder

halbkuppelgewölbten Eintrittshallen oder Portalnifchen, welche vom in voller Breite

offen, an der Rückwand mit einem niedrigen Zugang in das Innere verfehen, das

charakteriftifche Baumotiv der perfifchen Mofcheen, Akademien und Paläfte dar-

flellen“).

Das Reich der Saffaniden erlag in der Entfcheidungsfchlacht bei Nehavend

(641 nach Chr.) dem Anflurm der Araber, die, durch Mohammea's Lehre geeinigt und

fanatifirt, fait die gefammten weft-afiatifchen und afrikanifchen Culturgebiete der alten

Welt ihrem Glauben unterwarfen.

Aus den in bedeutfamer Umbildung begriffenen fpät-antiken Elementen, wie

fie die Kunft jener Länder darbot, und den unter den Safl'aniden fortlebenden alt-

61) Siehe: Transact. ofthe R. laß. of Briti/7r arch.‚ Vol. VII, 1391.

62) Wie diefes großartige Baumotiv in neuerer Zeit verwendet wurde, zeigt die prachtvolle, als Abfchlufs der Vatikani-

fchen Palaftanlage wirkende Riefen-Exedra im Gißrdx'no della figmz zu Rom.

56.
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orientalifchen Ueberlieferungen entltand im Laufe der Zeit das, was wir die Kunf’c

des Islam oder die farazenifche Kunft nennen. Diefe ift feitdem ihre eigenen Wege

gewandelt, die fie immer weiter von der gleichzeitigen byzantinifch-chriftlichen Kunft

und von ihrer gemeinfamen Quelle, der Antike, abgeführt haben.

Der oberflächlichen Betrachtung erfcheint die gefammte farazenifche Kunit nur

allzu leicht als ein Ganzes, wozu die eben fo bequeme, wie hinfällige Vori’cellung

von einer Jahrhunderte überdauernden Gleichförmigkeit diefer Kunft das Ihrige

beigetragen hat. Thatlächlich giebt es, obgleich gewiffe Grundzüge durchgehen,

kaum gröfsere Gegenfätze, als die ganz auf dem Gewölbebau beruhende mächtige

Raumeskunft der Perfer und Inder einerfeits und die weft-arabifche Kunft, die Kunft

der Araber in Nordafrika und Spanien andererfeits. In der Ausbildung der Kunf’t—

formen ferner laffen fich im Laufe der Zeiten nicht minder ausgeprägte Stil-

unterfchiede, wie in der Kauft des Abendlandes, erkennen. Anitatt das Ganze aus

der Vogelperfpective zu befchauen, bleibt es daher die nächi’te Aufgabe der Forfchung,

die zeitlichen und localen Stiluhterfchiede, die Entwickelungsf’cufen fcharf zu be-

leuchten und herauszuheben.

In der Gefchichte der vorder-afiatifchen Ländergebiete laffen lich zwei Haupt-

epochen unterfcheiden, die auch den Rahmen für die kunfthiftorifche_ Betrachtung

abgeben müffen: die Periode der Völkerwanderung, welche das gefammte Mittel—

alter nmfafft, und die Periode fetter Staatenbildungen feit Anfang des XVI. Jahr—

hundertes. '

Die erfte Periode beginnt mit den Eroberungszügen der Araber und der Herrfchaft der Chalifen,

welche zuerlt Damascus, fpäter, feit 750 nach Chr., nachdem fich das Gefchlecht der Abbaffiden durch

Gewalt des Thrones bemächtigt hatte, Bagdad zur Refidenz machten. Schon hundert Jahre fpäter hebt

jedoch die Zerfttickelung des Chalifenreiches an, indem fich namentlich die öfilichen Provinzen unter felb—

fländigen Statthaltern nach und nach unabhängig zu hellen wußten. Der Chalif blieb im Wefentlichen

nur religiöl'es Oberhaupt, wie der Papi’t in der katholifchen Chriftenheit. Bagdad wurde das Rom der

morgenländifchen Welt. Die öftlichen Lande, Choraffan oder Nord-Perfien unter den Tahiriden, die

Oxus-Länder mit der Hauptftadt Samarkand und den Gebieten von Balch, Merw und Herat unter den

Sfamaniden erlebten eine Zeit der Blüthe und. des Wohlftandes. Die leitende Stellung im Culturleben

der öl'tlichen Lande nahm fait das ganze Mittelalter hindurch das nördliche Perfien ein, die Landfchaft

Choralian mit ihren Städten Nifchapur, Rhages, TuS (Mefched), der Grabi’tätte des Firdufi, und fpäter Ispahan.

An einem Wendepunkte der morgenländifchen Gefchichte fteht die gewaltige Perfdnlichkeit Sultan

Ma]mma”s von Ghasna, der die zwifchen Perfien und Indien fitzenden Bergvölker der Afghanen zu

einem Staate zufammenfchlofs, das Reich der Sfamauiden fich unterthan machte (999 nach Chr.) und die

fo überaus folgenreiche Unterwerfung Indiens unter den Islam begann. Seine Hauptitadt Ghasna wurde

der Sitz perfifcher Bildung und durch grofsartige, heute nur noch in Trümmern erkennbare Baudenkmäler

verfchönert.

Allein gleich nach Ma/zmud's Tode beginnt für Vorderafien die Zeit neuer Völkerbewegungen,

und zwar waren es kriegerifch8 Türkenfiämme, welche, von den Steppen des Altai herltammend, von

Mongolen und Chinefen gedrängt, über Perf1en herfielen. Schon kurz nach der Mitte des XI. ]ahrhundertes

hatte der Stamm der Seldfchucken unter gewaltigen Kriegsfürften den Widerf’tand der Ghasneviden be—

feitigend, ganz Perlien. bald darauf Mefopotamien und Theile von Syrien gewonnen; ja ein vorgefchobener

Poiten nahm bereits 1086 Nicäa in der Nähe von Confiantinopel ein und gründete unter fiegreichen

Kämpfen mit den Oftrömern das Sultanat von Ikonium mit der Hauptfladt Koniah in Kleinafien. ——

Unter dem friedlichen Regiment des dritten Türkenfultans Mlikfclzah (1072—1092) und feines grofsen

Vezirs A’ifam-el-Mulk, kurz vor den Stürmen der Kreuzzüge, erlebte die perfifch-morgenländifche Cultur

eine für ]ahrhimderte nicht wieder gewonnene Zeit der Blüthe. Ispahan wird Hauptfiadt des Reiches.

Nach Mlikfc/m/z’s Tode zerfiel die Türkenmacht fchnell in einzelne mehr oder minder unabhängige

Emirate. Außer Ikoniurn, das vorzugsweife dem Anfiurm der Kreuzfahrer zu trotzen hatte, bildété'fich

am Tigris das Sultanat von Moful unter dem thatkräftigen Emir Smgi (1127—1146), der Theile von

Mefopotamien und Syrien unter feine Herrl'chaft brachte. Sein ritterlicher Sohn A’ureda'z'n (1146—1174),


